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Abb. Umschlag: Ansicht der Fassade von St. Peter.  
Offizieller Stich mit päpstlichem Privileg aus Anlass  
der Fertigstellung der Fassade von Carlo Maderno,  
«Ritratto della famosiss. Fabrica della Chiesa di S. Pietro 
di Roma in Vaticano», Stich von Matthäus Greuter, 1613 
(Bildteil, Abb. 46)
Abb. S. 183: Domenico Maria Manni, Istoria degli Anni 
Santi dal loro Principio fino al Presente del MDCCL, 
Florenz: G. B. Stecchi, 1750, Titelvignette

Das Buch wurde unterstützt durch die Kulturförderung 
des Kantons Schwyz.
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Abb. 1: Blick auf St. Peter vom Monte Mario (NW), Detail 
des Gemäldes von Gian Paolo Panini, 1749, Stiftung 
Preussische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, 
GK I 5671 (Photo W. Oechslin).
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Diese Arbeit ist dem Andenken an Christof Thoenes (1928–2018) gewidmet, der sich ein 
Leben lang mit der facettenreichen und komplexen Geschichte St. Peters auseinandersetzte, 
sich stets offen zeigte, im Fragen und Erkunden nie nachliess und vielen Ratsuchenden 
inspirierend Hilfe bot. Dazu gehören auch die beiden ausgewiesenen St. Peter-Forscher 
Georg Satzinger und Jens Niebaum, die sich diesem Dank anschliessen und zu dieser Pub-
likation beitrugen. 

Christof Thoenes hatte unserer Bibliothek besonderes Interesse entgegengebracht 
und ihr schon 1996, vor der Gründung der Stiftung, in einem Brief Anerkennung gezollt; 
er betonte darin das ‘humanistische Weltverständnis’ und erkannte ihr Potenzial für die 
Zukunft. Auch er – wie der Schreibende selbst – unterschätzte die hierzulande weitverbrei-
teten, negativen und destruktiven Kräfte, die den jetzigen Zustand der Bibliothek herbei-
führten. Wir hatten Christof Thoenes’ Brief in Auszügen, zusammen mit anderen, darunter 
jenen von Robin Middleton und Umberto Eco, in der Broschüre «Was ist eine Forschungs-
bibliothek?» (2021) publiziert, um nochmals die besondere Offenheit und kulturelle Weite 
unseres Projektes einer Forschungsbibliothek sichtbar zu machen, die den ‘enzyklopädi-
schen Zusammenhängen’ gewidmeten ‘Idealen von Wissenschaft’ verpflichtet ist. Auf diese 
Weise ist Christof Thoenes aufs Innigste mit unserer Bibliothek verbunden und wird es blei-
ben, wie auch immer sich die Dinge entwickeln mögen, ob wir die Krise überwinden oder 
verschwinden. Dafür sind wir dankbar.

Es galt in Anbetracht des ‘grossen’ Gegenstandes St. Peter innere Engen zu überwin-
den. Heinrich Wölfflin hatte 1888 die frühe Barockforschung im Rahmen einer orthodoxen 
Kunstgeschichte entwickelt. In Carlo Maderno, der mit seiner Fassade das Erscheinungs-
bild von St. Peter geprägt hat, erkannte er zwar eine «vorwärtstreibende Kraft», die die 
«Gedanken des Barockstils […] mit einer wirklich hinreissenden Gewalt vorgetragen» habe; 
doch er bezog dies auf die kleine Fassade der Kirche Santa Susanna, während er zu St. Peter 
bemerkte: «Für St. Peter reichte seine Kunst nicht aus […] er wird lärmend und unange-
nehm.» Wölfflin stockte angesichts der borrominisch bewegten Körper, die ihm Kopfweh 
verursachten, und der ‘konvulsivischen’ Verdrehungen, für die auch sein Kollege Alois Riegl 
kein Verständnis hatte. Wölfflins Schüler Sigfried Giedion erkannte dagegen in Madernos 
St. Peter die eindrückliche Grösse, sprach ‘modern’ von «superhuman dimensions», und 
fand in dem Langhaus «the most majestic solution of the Renaissance vaulting problem». 

Ein bis heute nachwirkendes ‘Schisma’ bestimmte das Verständnis von St. Peter. 
Es manifestierte sich bereits in der ostentativen Gegnerschaft des Kulturpapstes Urban 
VIII. gegenüber Maderno und mittelbar gegenüber Paul V., seinem Bauherrn. Urban VIII. 
hatte die Weihe des Neubaus hinausgeschoben; er hätte lieber ‘sein’ Projekt, den Baldac-
chino, gefeiert. So ergab sich das Datum 1626, das jetzt in Rom erinnert wird und Anlass 
der Ausstellung in der Bibliothek Werner Oechslin ist. Diese öffnet den Blick auf das im 
Kontrast zu den gefeierten Monumenten Berninis merkwürdig vernachlässigte ‘Ganze’, das 
Maderno durch die Zusammenführung der bestehenden michelangelesken Teile mit dem 
neuen monumentalen Langhaus geschaffen hatte. Maderno selbst betonte die «unione delle 
doi piante» als seine Leistung in jenem dem gedruckten Grundriss von 1613 hinzugesetzten 
Brief an Paul V. (Oechslin, Abb. 17, 18), der in der massgebenden modernen Monographie 
zu Maderno schlicht übersehen wurde. So orientiert sich der thematische Zuschnitt unse-
rer Ausstellung und Analyse an der Zeit der Kirchweihe von 1626. Der Zufall will es, dass 
der Schreibende mit Christof Thoenes das Interesse an dem kunstgeschichtlich ungelieb-
ten Thema der Grösse von St. Peter teilte. 

Diese Ausstellung hat noch eine andere ‘Quelle’, deren Erwähnung angemessen ist, 
weil die dankbar empfangene finanzielle Unterstützung durch den Kanton Schwyz an die 
Bedingung eines Bezugs zur Region geknüpft ist. Caspar Moosbrugger und die Einsiedler 
Stiftskirche vor Augen war es dem Schreibenden schon während seiner – teils in Rom ver-
brachten – Studienzeit ein besonderes Anliegen, gegen die damals immer noch deutschtü-
melnde Erforschung der Vorarlberger Barockbaumeister deren Bildungsvoraussetzungen zu 
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erkunden. In einer der ersten Studien (1969) zum französischen Architekten Deriset, dessen 
Akademieprojekt nichts anderes als eine Paraphrase St. Peters ist, fiel der Blick auf die ver-
breitete Auseinandersetzung mit diesem ranghöchsten Kirchenbauwerk. Adolf Reinle hatte 
die von Moosbrugger angefertigten Kopien nach Stichen römischer Kirchenfassaden gefun-
den und publiziert; daran liess sich anknüpfen, weiterforschen und aufbauen. Es schlug sich 
in der 1973 in Einsiedeln und Bregenz gezeigten Ausstellung zu den ‘Vorarlberger Barock-
baumeistern’ nieder. Und daraus entstand letztlich das fortwährende, erweiterte und nie 
abgeschlossene Projekt der ‘Idea von St. Peter’, das der heutigen Ausstellung zugrunde liegt. 

Man konnte nicht übersehen, dass in Einsiedeln schon vor 1708 eine sehr ambiti-
öse, siebenachsige Doppelturmfassade unter den Projekten Moosbruggers aufgetaucht war, 
die an die frühen Variationen der St. Peter-Nachahmung in Mailand bei Ricchini und, kurz 
zuvor, der Münchener Theatinerkirche anschloss. Wer sich der – vorrangigen – kirchlichen 
Bedeutung dieser ‘Kunstwerke’ nicht verschliesst, dem leuchten solche Zusammenhänge 
unmittelbar ein. Schliesslich hatte Maderno in seinem gedruckten Brief an Paul V. den Zweck 
seines monumentalen Bauwerks klar benannt: «à beneficio della Christiana Rep[ubbli]ca». 
In Einsiedeln ist der auch in St. Peter postulierte Bezug zu Jerusalem deutlich betont; die 
Einsiedler Stiftskirche verbindet mit dem salomonischen Tempel das ‘ex Deo’ der direkten 
göttlichen Weihe. Urban VIII. mochte bei den zu Kirchweihen üblichen Medaillenprägun-
gen Madernos Werk verleugnen und stattdessen dem 1626 noch nicht vollendeten Baldac-
chino sogar zwei Prägungen widmen, es verringert die Bedeutung des Ereignisses in einer 
säkularen Zusammenfügung von Alt und Neu nicht. Eben dies ist nun hier als Angelpunkt 
der Geschichte von St. Peter in die Mitte gerückt. 

Werner Oechslin, Oktober 2026
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